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104 Oacob .©eg: (ffetnlferbraufenbet SBinb. — (Srnft ßfdjmann: Olorbfeeluft.

fjfalobea, „abet Ogr brauet ©ug in gufunft
feine 3Mge 3U geben, id) gelfe mit in allen
Singen liebet allein."

On ben ©orten lag toenig, toad ben Sigriften
einfgügtern fonnte, in ben 23etoegungen ffrau
fjal'obead um fo megr.

Sgmiblin rig bie Slugen grog auf unb ftatrte
bie gerbe ffrau an. Sein glatted ©cfigt berriet
nigtd bon bem, toad in igm botging. St fanb

rafg ben ergebenen Sludbtucf, mit bem ed igm

gut fgien, bet f^rau fgatfe 2l6legnung ginsu-
negmen. „Og banfe Ognen," fagte er. „©d ift
mit lieb, bag Sie mir bad fagen. Sftan ftört oft
bie SJtenfgen, ogne ed 3U toollen. Od) banfe

Ognen, bag Sie mit bad gefagt gaben."

SJtit biefen ©orten, bie toie Sgleim übet feine

toeigen Sippen floffen, Perfgtoanb er.

grau Jafoüea guftete unb toifgte fig untoill-
fürliig mit bem Safcgentucg bie Ringer. Sie
Sftenfgen toaten igt leib. Siefer eine efelte fie!

Sie Sütenfcgen toaten ff'tau Oafobea leib! Sad
gotten auig bie bon ©albenj balb erfagrep, unb
je beliebter bet ißfatret felbft fig macgte, um fo
frembet ftanben bie Sötfler feinet SCRutter gegen-
übet.

„Ocg gäbe nog nie toegen Qetrugd mit bem

©erigt 3u tun gegabt," eiferte bet 23äder belei-
bigt. ffrau fjafobea gatte igm bad 33tot, bad et
btacgte, naggetoogen.

„Set foil bet Seufel ffleifg liefern," fegimpfte
bet SJlegget. Sie alte Same im ißfarrgaud gatte

igm fein Quantum Slinbfleifg gutüd'gegeben,
toeit er 3U biel Jînogen beigetoogen gatte.

Sie rebfelige f^rau bed ©emeinbeptäfibenten,
bie im ißfatrgaufe megtmald gintereinanbet So-
fud) gemagt unb fin ft gatte, ben Serfegr mit
ben „feinen beuten", toie fie Svotd nannte, toei-
ter $u pflegen, blieb balb toeg unb totttbe bet

grau 3afobea fpinnefeinb. Siefe gatte bei ben

Sefugen ber 'grau fdjtoeigenb bagefeffen unb fie
fo fdjatf burig igten ftäglernen gtoider ange-
fegen, bag bie Sgtoägerin bie gaffung gallig
betlor unb nigtd anbted 3U tun tougte, aid auf-
jubregen.

Sulbreig bemerfte toogl, bag bie Sörfter feine
Sftutter fgeuten unb nigt Petftanben. SIbet —
Sulbreig 37ot Perftanb feine SJtuttet felbft oft
ntgt unb quälte fig barum. ©t ging an igt mit
einer feltenen unb anbägtigen üiebe; benn et
lannte igte Slufopferungdfägigfeit unb igte gro-
gen SInlagen, bie fie über biele anbre ergeben.

Sie betragtete bie Sftenfgen bon igtem eignen

gogen Stanbpunïte aud, fanb fie Hein, lägelte
betägtlig übet fie unb bermogte fig nigt in fie

ju finben. ©t, ifmlbreig, aber liebte bie Sften-

fgen, unb ed tat igm toeg, bag bie grau, bie fei-
nem ioetgen am nägften ftanb, ignen ftemb
blieb. 2ftit mangem milben ©intourf fugte er

igte Sgrof.fgeit unb Uälte gegenübet Stitten 31t

milbern. Sann legtte fig biefe Sgtoffgeit aug
gegen ign. Sa fügte et fig feufjenb. Unb bann

ftaunte er, bag ed ©enfgen gab, bie ber anbetn

nigt bebutften, fonbetn fie mieben.
(gortfetjung folgt.)

^ecn^erbraufenbec 3Binb.

gernegerBtaufenber 2Binb,
îonenber îltem ber £uft,
SBolken bein flügtig ©efinb,
glatternb um 2Bipfel unb Äluft;
©roig bein 2Banbergefang
Unb unermefslig bein 2Beg,

gefilanb« unb iDeltmeerenilang,

ipog über gelbmarb unb Steg.

îftenfgen finb feggaft ©efinb,
ipangenb an Sgoll' unb an Ipaud,

Sgeuenb big, SBanberet SBinb,

ïtagft bu mit tollem ©efaud;
glügelt mit bir bog mein ©eift,
SBanbert mit bir bog) mein Sang
gtei, mie ein Ubier, ber greift
geftlanb= unb roeltmeerentlang. gaeofi ;

0 m © i 13 u g.
©d ift eine Sfteifterleiftung ber geutigen ©ifen-

6agnen: morgend um 7 Ugr frügftücft man nog
in gütig, unb nagtd fut3 nag elf Ugr fägrt man
im Samüutget Saupt6agngof ein. @an3 Seutfg-

2torbfee=£ufi
Sleifeetinnetungen bon Êtnft (Sfcfimann.

lanb ift Pon Süben nag Horben burgquert toor-
ben, unb ein paarmal gat fig bad lanbfgaftlige
Silb toefentlig Peränbert. 3lud bem éleig ber

Serge ift man in bie Unenbligfeiten bed notb-
beutfgen glaglanbed, in bie fiünebutger ^exbe,
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Iakobea, „aber Ihr braucht Euch in Zukunft
keine Mühe zu geben, ich helfe mir in allen
Dingen lieber allein."

In den Worten lag wenig, was den Sigristen
einschüchtern konnte, in den Bewegungen Frau
Iakobeas um so mehr.

Schmidlin riß die Augen groß aus und starrte
die herbe Frau an. Sein glattes Gesicht verriet
nichts von dem, was in ihm vorging. Er fand
rasch den ergebenen Ausdruck, mit dem es ihm

gut schien, der Frau scharfe Ablehnung hinzu-
nehmen. „Ich danke Ihnen," sagte er. „Es ist

mir lieb, daß Sie mir das sagen. Man stört oft
die Menschen, ohne es zu wollen. Ich danke

Ihnen, daß Sie mir das gesagt haben."

Mit diesen Worten, die wie Schleim über seine

weißen Lippen flössen, verschwand er.

Frau Iakobea hustete und wischte sich unwill-
kürlich mit dem Taschentuch die Finger. Die
Menschen waren ihr leid. Dieser eine ekelte sie!

Die Menschen waren Frau Iakobea leid! Das
hatten auch die von Waldenz bald erfahren, und
je beliebter der Pfarrer selbst sich machte, um so

fremder standen die Dörfler seiner Mutter gegen-
über.

„Ich habe noch nie wegen Betrugs mit dem

Gericht zu tun gehabt," eiferte der Bäcker belei-
digt. Frau Iakobea hatte ihm das Brot, das er

brachte, nachgewogen.

„Der soll der Teufel Fleisch liefern," schimpfte
der Metzger. Die alte Dame im Pfarrhaus hatte

ihm sein Quantum Rindfleisch zurückgegeben,
weil er zu viel Knochen beigewogen hatte.

Die redselige Frau des Gemeindepräsidenten,
die im Pfarrhause mehrmals hintereinander Ve-
such gemacht und Lust hatte, den Verkehr mit
den „feinen Leuten", wie sie Rots nannte, wei-
ter zu pflegen, blieb bald weg und wurde der

Frau Iakobea spinnefeind. Diese hatte bei den

Besuchen der Frau schweigend dagesessen und sie

so scharf durch ihren stählernen Zwicker ange-
sehen, daß die Schwätzerin die Fassung gänzlich
verlor und nichts andres zu tun wußte, als aus-
zubrechen.

Huldreich bemerkte wohl, daß die Dörfler seine

Mutter scheuten und nicht verstanden. Aber —
Huldreich Not verstand seine Mutter selbst oft
nicht und quälte sich darum. Er hing an ihr mit
einer seltenen und andächtigen Liebe) denn er

kannte ihre Aufopferungsfähigkeit und ihre gro-
ßen Anlagen, die sie über viele andre erhoben.

Sie betrachtete die Menschen von ihrem eignen

hohen Standpunkte aus, fand sie klein, lächelte

verächtlich über sie und vermochte sich nicht in sie

zu finden. Er, Huldreich, aber liebte die Men-
schen, und es tat ihm weh, daß die Frau, die sei-

nem Herzen am nächsten stand, ihnen fremd
blieb. Mit manchem milden EinWurf suchte er

ihre Schroffheit und Kälte gegenüber Dritten zu
mildern. Dann kehrte sich diese Schroffheit auch

gegen ihn. Da fügte er sich seufzend. Und dann

staunte er, daß es Menschen gab, die der andern

nicht bedurften, sondern sie mieden.
(Fortsetzung folgt.)

Fernherbrausender Wind.
Ferneherbrausender Wind,
Tönender Atem der Lust,

Wölben dein flüchtig Eesind,

Flatternd um Wipfel und Kluft;
Ewig dein Wandergesang
lind unermeßlich dein Weg,
Festland- und roeltmeerentlang,
Hoch über Feldmark und Steg.

Menschen sind seßhaft Eesind,

Hangend an Scholl' und an Haus,
Scheuend dich, Wanderer Wind,
Nahst du mit tollem Eesaus;
Flügelt mit dir doch mein Seist,
Wandert mit dir doch mein Sang
Frei, wie ein Adler, der kreist

Festland- und weltmeerentlang. Jacobe

Im Eilzug.
Es ist eine Meisterleistung der heutigen Eisen-

bahnen: morgens um 7 Uhr frühstückt man noch

in Zürich, und nachts kurz nach elf Uhr fährt man
im Hamburger Hauptbahnhof ein. Ganz Deutsch-

Nordsee-Lust.
Reiseerinnerungen von Ernst Eschmann.

land ist von Süden nach Norden durchquert wor-
den, und ein paarmal hat sich das landschaftliche
Bild wesentlich verändert. Aus dem Reich der

Berge ist man in die Unendlichkeiten des nord-
deutschen Flachlandes, in die Lüneburger Heide,
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